
Kıirchliches Erbe VO 68

Dıie Studentenunruhen Ende der sechziger Jahre gemeınhın mıt dem Etikett 68
versehen, weıl S1€e ın diesem Jahr iıhren Höhepunkt erreichten sınd WwW1e alle
gesellschaftlıchen Ereignisse und Strömungen auch der Kırche nıcht spurlos
vorübergegangen. Das antıautorıtiäre Lebensgefühl, die Forderungen ach ottener
Diskussıon, ach Mitsprache und umtfassender Demokratisierung traten 1er mıt
dem reformerischen Aufbruch der Jahre ach dem / weıten Vatikanıschen Konzıl
:In der Bundesrepublık hatte der Katholikentag VO 1966 in Bamberg

Schritte DAELT: „Eindeutschung des Konzils“, WwI1e 11a  a} SN damals nannte,
1a Ke Der Essener Katholikentag VO bıs September 1968 sollte

dem TIThema „Mıtten ın dieser Welt“ diesen Proze{fß weıtertühren. Daf( Ort
die Auswirkungen der 68er ewegung heftigeren un auch kontroverseren
Diskussionen als 1ın Bamberg tühren würden, W ar vorauszusehen.

Als ann Julı, weniıge Wochen VOT Begınn des Katholikentages, die
Enzyklıka „Fiumane vıtae“ erschıen, hatte das Jahr 1968 1ın der katholischen Kırche
seın Thema Mıt dem grundsätzlichen Verbot aller empfängnisverhütenden Miıttel
wurde die Enzyklika ZU Kristallisationspunkt der Kritik un des Protests. apst
Paul VI hatte gehofft, „dıe Menschen HSE THEI Tage? würden „den zutiefst
vernüntftigen und dem Menschen entsprechenden Charakter“ des grundlegenden
Prinzıps VO Humanae vıtae ertassen. Das Gegenteıl LK: ein: Noch n1ıe hatte
eıne päpstliche Verlautbarung 1n der Kırche selbst eınen solchen Widerspruch
gefunden. Grund dafür W AaTr nıcht LL1UT der sensıble Bereich der Sexualıtät,
sondern VOT allem dıe Forderung des Papstes, nıcht der Sachargumente,
sondern aufgrund der Autorität des papstlıchen Lehramts dıe Thesen der Enzyklıi-
ka akzeptieren. Diese Forderung zielte iın den Kernbereich der Überzeugungen,
dıe sıch 1n diesem Jahr MAasSs1ıv Ausdruck verschafften. ıne Autorität unbefragt
hıiınzunehmen, verstiefß die Grunddogmen der eıt 1ıne große Mehrheıit
gerade der kırchlichen Engagıerten sa die Beweisgründe des Papstes als nıcht
schlüssıg So konzentrierte sıch dıe ınnerkirchliche Diskussion mıt eıner bıs
dahın unbekannten Heftigkeit auf die Enzyklıka und damıt aut den Anspruch des
kırchlichen Lehramts, verbindliche Entscheidungen tällen.

Aut dem Katholikentag 1ın Essen kam das alles ZU Ausbruch. Die verbreıtete
Krıtik den „Verkrustungen“ der Kırche, das Drangen ach Veränderung un
Retorm wurde aufgrund der Enzyklıka HUTr och radıkaler. Die Forderungen
hıeßen Miıtbestimmung, Demokratisıierung, kollegiale Formen der Woahrheitsfin-
dung. Bischöfe, Priester un Laıen sollten gemeınsam beraten un gemeınsam
sachgerechte Entscheidungen erarbeıten, Ww1e CS das holländische Pastoralkonzil
aut seınen beiden ersten Sıtzungen 1m Januar und März 1968 vorexerzılert hatte.
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Nach diesem Vorbild verlangte HAaA  } 1n Essen auch ungestum eın deutsches
Pastoralkonzil.

Die Kırche ın der Bundesrepublik erwıes sıch diesen Herausforderungen
gegenüber als elastısch, offen un erneuerungstfähig. Auf die turbulenten Diskus-
s1ıonen ANLWOrtTeife s1e damals mıt Reform, Wandel un Integration, hne die eıgene
Substanz optern. Zunächst hatten dıe Bischöfe schon urz VOT dem Essener
Katholikentag mıt iıhrer Königsteıiner Erklärung VO 30 August das richtige Wort
gefunden. Sıe wıederholten nıcht nNnu  — dıe tradıtionellen Prinzıpien der Theologie
ber das Verhalten gegenüber nıchtuntehlbaren Entscheidungen des kırchlichen
Lehramts. Sıe sahen 1ın dem kritischen Echo autf dıe Enzyklıka auch posıtıve
Aspekte, namlıch eınen „heilsamen LäuterungsprozefS“, den Begınn „HEUC For-
1E  e} der Verwirklichung VO Autorität und Freiheit 1n der Kırche“. Damıt könne
das (sanze „eIn wirksamer Beıtrag ZU!T Erneuerung der Kırche 1mM Sınn des Zweıten
Vatiıkanıschen Konzıls seiın“.

Der entscheidende Beıtrag der Bischöte ZUT Klärung der Sıtuation WAarTr die
Eınberutung der Gemehnsamen Synode (1971-1975): Die Synode wurde eıner
vorbildlichen Verwirklichung der Prinzıpien des Konzıils VO der gemeınsamen
Wüuürde aller Glieder der Kırche und ıhrem Recht aut Mıtsprache. Die Oftenheıit der
Diskussionen un: die Dıalogbereitschaft der Biıschöte schuten eıne Atmosphäre, 1n
der aller Spannungen und Konftlikte einvernehmlıiche Lösungen gefunden
werden konnten. Die Integrationskraft dieses Ereignisses ann Sal nıcht ber-
schätzt werden. Es 1St nıcht zuletzt der Synode verdanken, da{fß die Auseılınan-
dersetzungen nıcht eiınem Gegeneinander teindlicher ager führten, sondern
da{fßi alle mıteinander 1m Gespräch blieben un da{ß die Einheıit der Kırche un auch
die Bedeutung des Amts nıe ın rage gestellt wurde.

Die zentralen Probleme, die 1968 dıe Diskussion bestimmten, sınd jedoch auch
heute och nıcht gelöst. Das oilt zunächst tür den unverändert großen Dissens
7zwıischen dem kırchlichen Lehramt un!: eıner breiten Mehrheit der Katholiken 1n
der Grundaussage VO umanae vıtae, zumiıindest ın Europa und den USA War
außert sıch dıe Kritik nıcht mehr lautstark und eruptiv WI1e€e VOT A0 Jahren. Das
1St jedoch eın Zeichen eıner stärkeren Zustimmung, sondern eher eıner wachsen-
den ıstanz: Man Alt die kırchlichen Forderungen aut sıch eruhen und geht
seınen eıgenen Weg Diıiese organge waren nıcht sonderlıch erregend, Wenn s1e
L1UT dieses eıne Thema beträtfen. S1e reichen aber tiefer, weı] in ıhnen die
Autoritätskrise ZU Ausdruck kommt; die nıcht Grst seıt 196% alle Lebensbere1i-
che umta{rt. IDDiese Infragestellung VO Ordnungen und Herrschaftsposıtionen
ann nıcht überwunden werden, WEeEeNnN INan 1Ur ZUuU Gehorsam und ZUTr Befolgung
überkommener Normen aufruftt. Autorität mu heute NCUu ylaubhaft gemacht
werden, nämlıch als die Überlegenheit dessen, der hat un durch dıe
Kraft seıner Argumente überzeugt. Hıer steht auch die Kırche och VOT eıner
orofßen Aufgabe. Wolfgang Seıibel S}
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